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ein unbelaftetes ©eroiffen 311 haben. Slbenbs fehren fie bann
beim unb ergäbten ber niten Gutter unb ben Lintern non bem
tounberbaren SEitag.

©inmat, fie fiebert gerabe bod) obeit auf Dent #ügel über
ber Stabt — 3iebf eine Slbteitung Betraten herauf. Sie geben
sur Sfi=Uebung. ßieber fingen fie unb ber grobfinn ift bei ibnen.
©in juitger öeutnant gefeilt ficb 311 ©eorg unb SJlartba. Sie
fommen ins ©efpräd).

„3a, ja", meint ber Geutnant, „bas fitrb bait ßeutel Sie
loerben einmal bent Batertaube grobe Dienfte tun tonnen!
Stellen Sie ficb nor, tuas bie leiften merbett, roenn es Krieg
öäbe! Die Berge fittb ibnen oertraut roie eine Stube. SSenn's
nod) mir ginge, müßten alte jungen unb alten Scbroeiger auf
bie Bretter!"

©eorg täcbett über bes gungen ©ifer.
Der öeutnant merft es, er roebrt ficb:

„Das nenne icb ßaubesoerteibigung, ßiebe gur Heimat!
wenn jeber fein SBöglirbftes tut, biefe fjeimat 3U fcbüfeen."

©eorg läcbelt aber roieber. ©r faßt feine grau um bie
Schultern unb fagt bebeutungsooll:

„3d) unterftreid)e jebes SBort, bas Sie fügten, fjerr ßeut»
nant! 2lber nun miiffen Sie mid) bod) aud) anhören. ©s gibt nodi
eine anbere gönn ber ßaitbesoerteibigung als bie auf SEiern.
Sehen Sie — meine grau unb id) — mir hätten audi ins Bünb»
nerlanb fahren Eöttnen, toenn — ja, roenn mir babeim nicbt oier
Buben hätten, bie 31t oiet fjofen brauchen. 3d) n)äre oiellefcbt
ohne biefe Buben ein befferer ßäufer geworben — aber rech»

nen Sie einmal nach, toas bem Batertanbe mehr Bot tut: ©in
guter SEifabrer ober ein Bater, ber in ein paar 3-abren feine
Söhne ber f)einrat fibenfen Eann?"

Der Geutnant ftebt unb ift ein roenig oertegen. Dann reicht
er ber grau bie fjanb:

„Sttte Sichtung — ja, man benft gu roenig baran, es ift —'"

grau Btartba lädtelt:
„3a, fagen Sie's nur — fo g ans unmobern! Slber nicht

toabr, barauf fommt es ja auch gar nicht an, roenn es um bas
Batertanb gebt!"

Stuö al
SSont ©rftnba-

Bacbbetn für ben ©rfinber bes Staubfaugers, ben Deutfd)»
Slmerifaner 3obn Spangter, im fjerbft 1938 eine ©ebenftafef
enthüllt roorbetr ift, lieh jefrt ber atnerifanifcbe Staubfänger»
fönig ,fj. SB. ,f)ouoer auf beut ©rabe bes fo früh .fjeimgegau»
gettett ein ©rabbentmal errichten. Damit roirb bie SBett roieber
an einen erfolgreichen ©rfinber ber Beugeit erinnert — toas
aber to e i h fie oon ihm? Bid)ts! Unb barum motten roir er»
3ähten, roie 3obn Spangler feinen mechanifchen Beiniger fchuf.

2IIs ficb ber Bförtner 3obn Spangler, ein bleicher, unter»
feßter SBann oon 37 3abren, in einem ßagerraum bes Bern
BorEer Kaufbaufes grebmati 31t fcbaffen madrt, fchüttett ihn roie»
ber, roie fcbon fo oft in leßter Seit, ein heftiger fjuftennnfatl;
erfcböpft, rot im ©efidjt, lehnt er ficb an bie SBaitb unb ringt
nad) 2Item. ©ine junge Berfäuferin, bie gerabe ooriiberfommt,
fragt Spangter mitleibig, ob fie ihm Bonbons bringen folle ober
etwas Drinfbares, warum er benn nicht 311m Slrgt gehe?
/.Danfe", roebrt ber Bförtner miibe ab, „mir nüfeen feine Bon»
bons unb feine Siebte mehr, bas fijst hier — er geigt mit ber
fjanb auf bie Bruft — ttttb gebt nicht mehr toeg." „3a, aber
roaotim benn nicht?" fragt bas SJtäbcben, „Sie miiffen ficb ein»
mal richtig ausfurieren laffen." 3o'bn Spangler lächelt traurig:
..©eben Sie ficb feine Stühe, fleiites gräulein, in meiner ßunge
fibt ber" — er ftocft einen Slugenblicf — „ber Dob. Stein Bater
ift mit 42 3ahren an ber Schroinbfncbt geftorben, er bat mir
ein furchtbares ©rbe bintertaffen. Unb bann ber Staub! Sehen
Sie nur, roieoiel Staub es hier gibt!" ©r nimmt einen Stob
Slftenbecfet oon einem Begat, eine fleine SBolfe roirbelt auf.
..Der Staub läßt ficb nicht oertreiben! ©r macht mich gang franf,
rtod) fränfer, als ich fchon bin."

„Können Sie benn 3bre Stellung nicht roechfeln, .fjerr
Spangter, fich einen Soften fucben, ber nicht 3bre ©efunbbeit
angreift?"

Der Bförtner fchüttett ben Kopf: „Gaffen Sie nur, gräu»
lein. Ob ich hier fterbe ober an einem anberen Slrbeitsptab

SBenn gobn Spangler, ber in ber SBoche 15 Dollar oer»
bient, feinen Strbeitsplab oerlaffen Eann, oerbringt er bie geier»
abenbftunben mit feiner ßiebtingsbefchäftigung: er baftelt. SCu»

genblicEIich arbeitet er an einem fettfamen Slpparat, einem
medjanifchen Beiniger, ©r baut in ben Beiniger ben Stotor
einen jener StufiFautomaten ein, bie bei ©inroitrf eines ©etb»
ftiicfs eine SBeife fpieten unb gu Gebgeiten Spanglers fich in
SImerifa grober Beliebtheit erfreuen. Der Bförtner bat nicht
etroa bie 21bficht, bett Slpparat ber Deffentlichfeit oorgufübren

tr äöelt
ê (Staubfauflcrë
— fein ©ebaitfe! ®r bat ihn nur für fid) sur Beinigung feines
Keinen Baumes bergefteltt, nebenbei fäubert er allerbings auch
bie Gagerräume oon bem Staub.

©Ines Dages macht ber Geberfabrifant 5. SB. ßoooer im
Kaufbaus feinen ©efchäftsbefuch, er fiebt Spangter bei feiner
ungeroöbnticben Dätigfeit, täbt fich oon ihm bie 3ufammen»
ftettung bes Slpparates erftären. „Staun", ruft er, „roiffen Sie
auch, bab Sie eine grobartige ©rfinbung gemacht haben? Dab
Befen unb Biirfte in ber SBett überftüffig roerben, roenn Sie
3bre ©rfinbung oerootlfonimnen unb ausroerten? 3d) gebe
3bnen einen leichten Soften, oerbeffern Sie 3hre Schöpfung
bis sur gaibrifationsfäbigfeit."

Der Bförtner Eann bas altes noch gar nicht faffen. „geh
hatte gar nichts oon ber Sache! SBer treib, roie lange ich ihn
benuben Eann! Bein, nein, fpreeben roir nicht mehr barüber!"
2tber ßoooer toäre fein gefchäftstüchtiger Slmerifaner, roenn er
nicht b 0 cb barüber fpräche. ©r täbt jeben Dag ben hartnäefigen
Bförtner an bas Delefon rufen, um ihm gusureben, enbtich 311

ihm 3U fommen. Sdjbießlich gibt Spangter feinen SBiberftanb
auf, arbeitet an ber BeroottEommnung bes Slpparates, roarnt
aber f)oooer oor bem Blau, eine Staubfaugerfabrif gu eröffnen.
Der ©rfinber roarnt oor feiner ©rfinbung! Der Geberfabrifant
fiebt febärfer als Spangter, er ahnt, bab bem Staubfauger im
mobenten ßausbatt bie gufunft gehört unb bietet bem ©rfinber
bie Deilbaberfchaft in feinem neuen Unternehmen an. Doch bie»

fer lehnt ab: „3<h roitt nichts baoon hören! SBenn Sie unbe»
bingt fabrßieren rootten, gut, ich Fann Sie nicht binbern, ob»

loobt idi 3bnen abgeraten babe. Stber ©eroinnbeteitigung? Bie»
mats! SBenn Sie mir eine fteine Beute ausfefeen roolten, fo
habe ich nichts bagegen! Slebr roilt id) nicht!"

f)000er ift fooiet falfcher Befcheibenbeit noch nicht begegnet.
„3ch begreife Sie nicht, Spangter." ©r fiebert ihm Dertraglid)
eine monatliche Beute oon 200 Dollar gu, fcbliefjt feine Geber»

fabrif unb ftettt feinen gefamten Betrieb auf bie ©rgeugung oon
Staubfängern um — unb roirb binnen roeniger 3abre fedjs»
facher Dottar=5Biftionär. Ber3ebnfad)t feinen Umfafe. ßiefert an
atte SBettteife.

Der grope ©rfinber, ber ein Eteiner befebeibener SJlann

blieb, erlebt nicht mehr ben Siegesgug feiner Schöpfung. Kurg
oor feinem 40. ©eburtstag roirft ihn ein Blutfturg auf bas Do»

tenbett.
©in tragifches ©rfinberfchicffal, nur gang roenigen befannt,

bat ficb oottenbet.
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ein unbelastetes Gewissen zu haben. Abends kehren sie dann
heim und erzählen der alten Mutter und den Kindern von dem
wunderbaren Skitag.

Einmal, sie stehen gerade hoch oben auf dem Hügel über
der Stadt — zieht eine Abteilung Rekruten herauf. Sie gehen
Zur Ski-Uebung. Lieder singen sie und der Frohsinn ist bei ihnen.
Ein junger Leutnant gesellt sich zu Georg und Martha. Sie
kommen ins Gespräch.

„Ja, ja", meint der Leutnant, „das sind halt Leurel Die
werden einmal dem Vaterlande große Dienste tun können!
Stellen Sie sich vor, was die leisten werden, wenn es Krieg
gäbe! Die Berge sind ihnen vertraut wie eins Stube. Wenn's
nach mir ginge, müßten alle jungen und alten Schweizer auf
die Bretter!"

Georg lächelt über des Jungen Eifer.
Der Leutnant merkt es, er wehrt sich:

„Das nenne ich Landesverteidigung, Liebe zur Heimat!
wenn jeder sein Möglichstes tut, diese Heimat zu schützen."

Georg lächelt aber wieder. Er faßt seine Frau um die
Schultern und sagt bedeutungsvoll:

„Ich unterstreiche jedes Wort, das Sie sagten, Herr Leut-
nant! Aber nun müssen Sie mich doch auch anhören. Es gibt noch
eine andere Form der Landesverteidigung als die auf Skiern.
Sehen Sie — meine Frau und ich — wir hätten auch ins Bünd-
nerland fahren können, wenn — ja, wenn wir daheim nicht vier
Buben hätten, die zu viel Hosen brauchen. Ich wäre vielleicht
ohne diese Buben ein besserer Läufer geworden — aber rech-
neu Sie einmal nach, was dem Vaterlande mehr Not tut: Ein
guter Skifahrer oder ein Vater, der in ein paar Jahren seine
Söhne der Heimat schenken kann?"

Der Leutnant steht und ist ein wenig verlegen. Dann reicht
er der Frau die Hand:

„Alle Achtung — ja, man denkt zu wenig daran, es ist
Frau Martha lächelt:
„Ja, sagen Sie's nur — so ganz unmodern! Aber nicht

wahr, darauf kommt es ja auch gar nicht an, wenn es um das
Vaterland geht!"

Aus al
Vom Erfinder

Nachdem für den Erfinder des Staubsaugers, den Deutsch-
Amerikaner John Spangler, iin Herbst 1938 eine Gedenktafel
enthüllt worden ist, ließ jetzt der amerikanische Staubsauger-
könig H. W. Hoover auf dem Grabe des so früh Heimgegan-
genen ein Grabdenkmal errichten. Damit wird die Welt wieder
an einen erfolgreichen Erfinder der Neuzeit erinnert — was
aber weiß sie von ihm? Nichts! Und darum wollen wir er-
Zählen, wie John Spangler seinen mechanischen Reiniger schuf.

Als sich der Pförtner John Spangler, ein bleicher, unter-
setzter Mann von 37 Jahren, in einem Lagerraum des New
Aorker Kaufhauses Fredman zu schaffen macht, schüttelt ihn wie-
der, wie schon so oft in letzter Zeit, ein heftiger Huftenanfalli
erschöpft, rot im Gesicht, lehnt er sich an die Wand und ringt
nach Atem. Eine junge Verkäuferin, die gerade vorüberkommt,
kragt Spangler mitleidig, ob sie ihm Bonbons bringen solle oder
etwas Trinkbares, warum er denn nicht zum Arzt gehe?
„Danke", wehrt der Pförtner müde ab, „mir nützen keine Bon-
bons und keine Aerzte mehr, das sitzt hier — er zeigt mit der
Hand auf die Brust — und geht nicht mehr weg." „Ja, aber
wavum denn nicht?" fragt das Mädchen, „Sie müssen sich ein-
Mal richtig auskurieren lassen." John Spangler lächelt traurig:
„Geben Sie sich keine Mühe, kleines Fräulein, in meiner Lunge
sitzt der" — er stockt einen Augenblick — „der Tod. Mein Vater
ist mit 42 Jahren an der Schwindsucht gestorben, er hat mir
ein furchtbares Erbe hinterlassen. Und dann der Staub! Sehen
Sie nur, wieviel Staub es hier gibt!" Er nimmt einen Stoß
Aktendeckel von einem Regal, eine kleine Wolke wirbelt auf.
„Der Stand läßt sich nicht vertreiben! Er macht mich ganz krank,
Noch kränker, als ich schon bin."

„Können Sie denn Ihre Stellung nicht wechseln, Herr
Spangler, sich einen Posten suchen, der nicht Ihre Gesundheit
angreift?"

Der Pförtner schüttelt den Kopf: „Lassen Sie nur, Fräu-
lein. Ob ich hier sterbe oder an einem anderen Arbeitsplatz ..."

Wenn John Spangler, der in der Woche 15 Dollar ver-
dient, seinen Arbeitsplatz verlassen kann, verbringt er die Feier-
abendstunden mit seiner Lieblingsbeschäftigung: er bastelt. Au-
genblicklich arbeitet er an einem seltsamen Apparat, einem
Mechanischen Reiniger. Er baut in den Reiniger den Motor
einen jener Musikautomaten ein, die bei Einwarf eines Geld-
stücks eine Weise spielen und zu Lebzeiten Spanglers sich in
Amerika großer Beliebtheit erfreuen. Der Pförtner hat nicht
etwa die Absicht, den Apparat der Oeffentlichkeit vorzuführen

u Welt
s Staubsaugers
— kein Gedanke! Er hat ihn nur für sich zur Reinigung seines
kleine:? Raumes hergestellt, nebenbei säubert er allerdings auch
die Lagerräume von dem Staub.

Eines Tages macht der Lederfabrikant H. W. Hoover im
Kaufhaus seinen Geschäftsbesuch, er sieht Spangler bei seiner
ungewöhnlichen Tätigkeit, läßt sich von ihm die Zusammen-
stellung des Apparates erklären. „Mann", ruft er, „wissen Sie
auch, daß Sie eine großartige Erfindung gemacht haben? Daß
Besen und Bürste in der Welt überflüssig werden, wenn Sie
Ihre Erfindung vervollkommnen und auswerten? Ich gebe
Ihnen einen leichten Posten, verbessern Sie Ihre Schöpfung
bis zur Fabrikationsfähigkeit."

Der Pförtner kann das alles noch gar nicht fassen. „Ich
halte gar nichts von der Sache! Wer weiß, wie lange ich ihn
benutzen kann! Nein, nein, sprechen wir nicht mehr darüber!"
Aber Hoover wäre kein geschäftstüchtiger Amerikaner, wenn er
nicht doch darüber spräche. Er läßt jeden Tag den hartnäckigen
Pförtner an das Telefon rufen, um ihm zuzureden, endlich zu
ihm zu kommen. Schließlich gibt Spangler seinen Widerstand
auf, arbeitet an der Vervollkommnung des Apparates, warnt
aber Hoover vor dem Plan, eine Staubsaugerfabrik zu eröffnen.
Der Erfinder warnt vor seiner Erfindung! Der Lederfabrikant
sieht schärfer als Spangler, er ahnt, daß dem Staubsauger im
modernen Haushalt die Zukunft gehört und bietet dem Erfinder
die Teilhaberschaft in feinem neuen Unternehmen an. Doch die-
ser lehnt ab: „Ich will nichts davon hören! Wenn Sie unbe-
dingt fabrizieren wollen, gut, ich kann Sie nicht hindem, ob-
wohl ich Ihnen abgeraten habe. Aber Gewinnbeteiligung? Nie-
mals! Wenn Sie mir eine kleine Rente aussetzen wollen, so

habe ich nichts dagegen! Mehr will ich nicht!"
Hoover ist soviel falscher Bescheidenheit noch nicht begegnet.

„Ich begreife Sie nicht, Spangler." Er sichert ihm vertraglich
eine monatliche Rente von 269 Dollar zu, schließt seine Leder-
fabrik und stellt seinen gesamten Betrieb auf die Erzeugung von
Staubsaugern um — und wird binnen weniger Jahre sechs-

facher Dollar-Millionär. Verzehnfacht seinen Umsatz. Liefert an
alle Weltteile.

Der große Erfinder, der ein kleiner bescheidener Mann
blieb, erlebt nicht mehr den Siegeszug seiner Schöpfimg. Kurz
vor seinem 49. Geburtstag wirst ihn ein Blutsturz auf das To-
tenbett.

Ein tragisches Erfinderschicksal, nur ganz wenigen bekannt,
hat sich vollendet.
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